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Tierversuche im Brennpunkt

Göttingen

Das Deutsche Primatenzentrum (DPZ) 

Am 1977 gegründeten DPZ werden Tierversuche an 
Affen durchgeführt, hauptsächlich im Bereich der 
Neurowissenschaften (Hirnforschung), der Infektions-
forschung (z. B. AIDS-Forschung) und zum Sozialverhal-
ten. Es werden etwa 1.100 Affen 4 verschiedener Arten 
gehalten¹. Affen werden auch gezüchtet, um sie an an-
dere Versuchslabore abzugeben. 2024 wurde das DPZ 
zu 55 % vom Bund und zu 45 % vom Land Niedersach-
sen finanziert. Es standen 18,8 Millionen Euro zur 
Verfügung, hinzu kamen 8,1 Millionen Euro aus Dritt-
mitteln von Forschungsförderorganisationen wie der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft¹. Am DPZ werden 
wie in Bremen, Frankfurt, Magdeburg und Tübingen 
die berüchtigten Affenhirnversuche durchgeführt, bei 
denen die Tiere in einem Primatenstuhl fixiert werden. 
Mit unbeweglich angeschraubtem Kopf müssen sie 
Aufgaben am Bildschirm erledigen, während durch ein 
Bohrloch im Schädel in das Hirngewebe eingeführte 
Elektroden Hirnströme messen. Durst zwingt die intel-
ligenten Primaten dazu, mitzumachen, denn nur, wenn 
sie den Forscherwunsch erfüllen, bekommen sie ein 
paar Tropfen Flüssigkeit. Das Martyrium der Affen kann 
mehrere Jahre dauern1.
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Mäusen durch Genmanipulation oder Einimpfen von Krebs-
zellen ausgelöst. 

Solche „Tiermodelle“ sind nicht mit der komplexen Situation 
beim menschlichen Patienten vergleichbar. Wichtige Aspekte 
der Krankheitsentstehung wie Ernährung, Lebensgewohn-
heiten, schädliche Umwelteinflüsse sowie psychische und 
soziale Faktoren werden bei dieser Art der Forschung nicht 
berücksichtigt. 

Warum Tierversuche? 
Tierversuche sind die falsche Methode, um Krankheiten des 
Menschen zu erforschen und zu heilen. Sie werden nicht 
zum Wohle des Menschen durchgeführt, sondern weil ein-
flussreiche Interessengruppen davon profitieren. Tierexperi-
mentell arbeitende Forscher, Universitäten, Forschungsge-
meinschaften, Auftragslabore, „Versuchstier“händler, Firmen, 
die Zubehör herstellen – sie alle wollen, dass Tierversuche 
beibehalten werden. Es ist also ein Irrglaube, dass Tierver-
suche durchgeführt werden, um Therapien für uns Menschen 
zu entwickeln. Tatsächlich geht es um Neugier, Karriere und 
Forschungsgelder. Die Qualität der Forschung wird nämlich 
nicht daran gemessen, wie vielen Menschen geholfen werden 
konnte, sondern an der Anzahl und Wertigkeit der Publikati-
onen in Fachzeitschriften. Davon ist die Höhe der Forschungs-
gelder abhängig. Diese werden für neue Tierversuche ver-
wendet. Etwas Sinnvolles für kranke Menschen kommt dabei 
nicht heraus. 

Für eine bessere Medizin 
Tierversuche und eine ethisch vertretbare Medizin und 
Wissenschaft schließen sich aus. Achtung und Ehrfurcht 
vor dem Leben müssen das höchste Gebot menschlichen 
und insbesondere auch ärztlichen und wissenschaftlichen 
Handelns sein. Ein Ende der Tierversuche bedeutet nicht 
ein Ende der medizinischen Forschung. Im Gegenteil: Ohne 
Tierversuche wäre die Medizin schon viel weiter, denn Tier-
versuche halten wegen ihrer falschen Ergebnisse den medi-
zinischen Fortschritt nur auf. Eine Vielzahl tierversuchsfreier 
Verfahren, die mit menschlichen Zellkulturen, Miniorganen, 
Multi-Organchips oder komplexen Computermodellen arbei-
ten, liefern im Gegensatz zum Tierversuch aussagekräftige 
Ergebnisse. Und das, obwohl dieser zukunftsträchtige For-
schungsbereich bislang nur minimale finanzielle Förderung 
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Vor Ort aktiv werden
AG Göttingen von Ärzte gegen Tierversuche: 
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Datenbank Tierversuche
Die genannten Tierversuche aus Göttingen sowie 
mehrere Tausend weitere, in den letzten Jahren 
in Deutschland durchgeführte Tierexperimente, 
sind in der Internet-Datenbank www.datenbank-
tierversuche.de dokumentiert.

erhält. Viele Krankheiten könnten
zudem durch Veränderung unserer
Lebensweise verhindert werden.
Tierversuche müssen abgeschafft 
werden, um den Weg freizumachen 
für eine moderne, ethisch vertret-
bare Forschung, bei der die Beseiti-
gung der krankmachenden Ursachen 
in Bezug auf Ernährung, Lebensweise 
und Umwelt  im Vordergrund steht. Nur so 
lässt sich ein Fortschritt in der Medizin erzielen.
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Millionenfaches Leid
Rund 3 Millionen Mäuse, Ratten, Affen, Hunde, Katzen, Meer-
schweinchen, Kaninchen und andere Tiere werden jedes Jahr in 
deutschen Laboratorien gequält und getötet. Die Zahl beinhal-
tet auch die sogenannten Überschusstiere, die zwar für Tierver-
suche gezüchtet, dann aber nicht verwendet und getötet werden. 
Im Tierversuch werden Tiere wie Messinstrumente behandelt, die 
nach Gebrauch weggeworfen werden. Doch Tiere sind fühlende, 
leidensfähige Mitgeschöpfe, die Freude und Angst empfinden, 
Schmerz und Qualen erleiden, genau wie wir. Das nachfolgende 
Beispiel verdeutlicht, wie grausam Tierversuche sind.

Klinische Neurowissenschaften, Max-Planck-Institut
für Multidisziplinäre Naturwissenschaften, City-Campus, 
Hermann-Rein-Straße 3, 37075 Göttingen
Es werden gesunde Mäuse verwendet und Mäuse, die gene-
tisch so verändert sind, dass bei ihnen ein bestimmtes Gen 
gezielt ausgeschaltet ist. Einigen der Mäuse wird das Hormon 
Erythropoietin, welches die Sauerstoffversorgung im Körper re-
guliert, in die Bauchhöhle gespritzt. Die Tiere werden in eine 
spezielle Kammer gesetzt, in der der Sauerstoffgehalt der 
Atemluft über einen Zeitraum von 3 Tagen von 21 % auf 12 % 
gesenkt wird. Ein Teil der Kammern enthält ein Laufrad, des-
sen Nutzung den Sauerstoffverbrauch steigern soll. Die Mäuse 
leben 3 Wochen lang in den Kammern. Am Ende der Versuche 
werden sie getötet2.

Der viel zu geringe Sauerstoffgehalt, dem die Mäuse in dem 
Versuch ausgesetzt werden, führt zu einem schweren Sauer-
stoffmangel. Atemnot, Verwirrtheit, Schwindel und Koordinati-
onsstörungen sind die Folge.

Völlig unterschiedlich 

Abteilung Kognitive Neurowissenschaften am
Deutschen Primatenzentrum (DPZ), Leibniz-Institut
für Primatenforschung, Kellnerweg 4, 37077 Göttingen 
Zwei Affen tragen bereits – vermutlich aus einem früheren 
Versuch – eine Messkammer auf dem Kopf, unter der sich 
ein Bohrloch im Schädelknochen befindet. Zusätzlich wird ih-
nen in Narkose ein Haltebolzen auf dem Schädel implantiert. 
Während der Versuche sitzen die Tiere in einem Primaten-
stuhl, in dem ihr Kopf mithilfe des Haltebolzens unbeweglich 
fixiert wird. Durch die Messkammer werden Elektroden in das 
Gehirn geschoben, um die Aktivität einzelner Nervenzellen 
zu messen. Die Augenbewegungen werden mit einer Kamera 
überwacht. Die Affen müssen einen Punkt auf einem Monitor 
anstarren und einen Hebel betätigen, wenn sich bestimmte 
Punktemuster auf dem Bildschirm verändern. Um die Mitarbeit 
zu erzwingen, erhalten die Tiere an Trainings- und Versuchs-
tagen keine Flüssigkeit. Bei richtiger Ausführung bekommen 
sie etwas Flüssigkeit als Belohnung. Das weitere Schicksal der 
Affen wird nicht erwähnt, wahrscheinlich werden sie für weitere 
Versuche verwendet3.

Tierarten unterscheiden sich in Körperbau, Organfunktionen 
und Stoffwechsel wesentlich voneinander; Menschen und Af-
fen sind hier keine Ausnahme. Trotz der nahen Verwandtschaft 
gibt es bedeutsame Unterschiede im Aufbau der Gehirne sowie 
den darin ablaufenden Prozessen. Deshalb sind Versuche an 
Affen irrelevant, um zu verstehen, wie das menschliche Gehirn 
funktioniert. Auch Gehirn und Ohren von Gerbils (Wüstenrenn-
mäusen) unterscheiden sich stark von denen des Menschen. 
Trotzdem werden an ihnen, wie im folgenden Beispiel, häufig 
Versuche im Rahmen der Hörforschung durchgeführt.

Institut für Auditorische Neurowissenschaften
und Inner Ear Lab, Universitätsmedizin Göttingen,
Robert-Koch-Str. 40, 37075 Göttingen
In Narkose wird Gerbils das linke Mittelohr eröffnet und ein 
Loch in die Hörschnecke gebohrt, um genetisch veränderte 
Viren einzuspritzen, die die Zellen des Hörnervs lichtempfind-
lich machen. Wochen später wird die Hörschnecke chirurgisch 
freigelegt, und ein Lichtwellenleiter über das runde Fenster 
oder ein gefrästes Loch eingeführt. Den Tieren werden Töne 
vorgespielt; die Nervenreaktionen werden dabei mit nadel- 

förmigen Elektroden gemessen, die den Gerbils an mehreren 
Stellen unter die Haut gestochen werden. Anschließend wird 
den Tieren ein Loch in den Schädel gebohrt und darüber 
eine Vorrichtung mit 32 Elektroden in das Gehirn eingelassen. 
Es werden erneut Töne abgespielt, um die Reaktionen der 
Nervenzellen zu messen. Über den Lichtleiter wird Laserlicht 
eingestrahlt und die Reaktion der Nervenzellen gemessen. 
Das weitere Schicksal der Tiere wird nicht erwähnt4.

Auch Wirk- oder Giftstoffe können bei Tier und Mensch zu 
völlig unterschiedlichen Reaktionen führen. So ist zum Bei-
spiel Penicillin gut verträglich für Menschen, aber schädlich 
für Meerschweinchen. Arsen ist tödlich für Menschen, für 
Schafe nicht. Asbest verursacht bei Menschen Krebs, Ratten 
tolerieren wesentlich höhere Mengen. Der Süßstoff Saccharin 
ruft dagegen bei Ratten Krebs hervor, beim Menschen nicht. 
Aspirin führt bei Hunden, Katzen, Affen, Ratten und Mäusen 
zu Embryonalschäden, nicht aber beim Menschen. Wegen 
dieser Unterschiede ist die Übertragung von Ergebnissen 
aus Tierversuchen auf den Menschen irreführend und zu-
dem ein unkalkulierbares Risiko. 

Kein Durchbruch in Sicht 
Forscher und Medien berichten immer wieder über angeb-
liche Erfolge im Kampf gegen Krebs, Alzheimer, Parkinson, 
AIDS und andere Krankheiten. Doch die Hoffnungen der 
betroffenen Patienten werden so gut wie immer enttäuscht. 
Von den angeblichen Wundermitteln hört man nie wieder 
etwas. Denn: Was beim Tier funktioniert, klappt beim Men-
schen noch lange nicht. 

Deutsches Primatenzentrum (DPZ), Kellnerweg 4, 
37077 Göttingen 
12 Rhesusaffen werden mit SIV („Affen-AIDS“) infiziert, 
indem Viren in die Blutbahn gespritzt werden. 6 Affen 
bekommen „Wildtyp“-SIV und 6 Affen eine gentechnisch 
veränderte Variante des Virus. Regelmäßig werden unter 
Betäubung Blutproben genommen. Zudem werden unter 
Narkose bis zu 9 endoskopische Darmbiopsien durchge-
führt sowie bis zu 8 Mal verschiedene Lymphknoten chi-
rurgisch entfernt. 5 der 6 mit dem Wildtyp-Virus infizierten 
Affen, sowie 2 der mit dem veränderten Virus infizierten 
Tiere entwickeln nach einigen Wochen schwerste Sym-
ptome wie Durchfall, Husten und starke Abmagerung. Die 
Tiere werden nach 46 bis 80 Wochen mit einer Überdosis 
Narkosemittel getötet. Ein Affe zeigt weniger gravierende 
Symptome, zwei weitere gar keine klinischen Anzeichen. 
Sie werden nach 89 Wochen getötet5.

Seit den 1980er Jahren wird versucht, im Tierversuch 
einen Impfstoff gegen AIDS zu entwickeln – vergeblich. 
Tiere bekommen keine AIDS-ähnlichen Symptome – nicht 
einmal Schimpansen, die dem Menschen genetisch be-
sonders ähnlich sind. Versuche an ihnen hat man inzwi-
schen verworfen. Dafür werden Rhesusaffen mit SIV, dem 
Affen-AIDS-Virus infiziert. Affen-AIDS ist aber nicht mit der 
menschlichen Immunschwäche-Krankheit zu vergleichen. 
Es verwundert nicht, dass bei einer solchen Vorgehenswei-
se AIDS immer noch nicht heilbar ist und ein Impfstoff auf 
sich warten lässt. Tatsächlich versagen über 90 % der tier-
versuchsgeprüften, potenziellen Medikamente, wenn sie 
erstmals an Menschen erprobt werden – vor allem, weil 
sie nicht wirken oder wegen schwerer Nebenwirkungen. 

Künstlich krank gemacht 
Das tierexperimentelle System beruht auf einem falschen 
methodischen Ansatz. Im Tierversuch werden die Krank-
heiten des Menschen auf Symptome reduziert und bei Tieren 
in sogenannten Tiermodellen künstlich hervorgerufen. 
Dabei werden absurde Versuchsaufbauten konstruiert: 
Diabetes wird durch Injektion eines zellzerstörenden Gifts 
bei Ratten nachgeahmt, Herzinfarkt durch Abbinden eines 
Herzkranzgefäßes bei Hunden oder Mäusen, Epilepsie 
durch Stromstöße ins Gehirn von Ratten und Parkinson 
durch Giftinjektion bei Ratten oder Affen. Krebs wird bei 

Rund 3 Millionen Tiere
werden jedes Jahr in
deutschen Laboratorien
gequält und getötet.

Fehlende Übertragbarkeit:
Was beim Tier wirkt,
funktioniert beim Menschen
noch lange nicht.
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